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Aot » Simrlloi » !Will Serciot den Völlerbund sprengen?
chpDeutschland ist das Land mit dem ausgedehntesten Eisen-

Das Grundrecht der Gleichberechtigung

vv. Berlin , 27. Sept . Reichskanzler v. Papen empfing den
Chefredakteur des WTB ., der an den Reichskanzler die Frage
richtete, ob er in der Sonntagsrede des französischen Mini¬
sterpräsidenteneine Förderung der Abrüstungsdisknssion er¬
blicke. Der Reichskanzler erwiderte : „Leider muß ich dies
verneinen. Ich sehe darin nur eine neue Erschwerung jeder
Verständigung und eine Bestätigung der völlig negativen
Auslegung der französischen Note vom 11. September . Das
kann nicht verwundern.

Tenn als Herr Herriot, der sich in Genf zu diplomati¬
schen Verhandlungen während der Konferenzpause bereit
erklärt hatte, unseren ersten Schritt zur Anbahnung sol¬
cher Verhandlungen öffentlich bekannt gab und darnach,
noch ehe er uns antwortete, eine große Anzahl dritter
Staaten mit der deutschen Anregung sich befaßte, ohne
unsere Einwilligung hierzu vorher einzuholen, wie es die
Loyalität oder zum mindesten die Courtoisie verlangt
hätte— schon damals war es klar, daß Frankreich keine

Verständigung wünsche.
Dazu kommt eine Reihe französischer Kundgebungen —

von denen die Rede in Gramat die vorläufig letzte ist —, die
die Verhältnisse ans den Kopf stellen und die Debatte zu
verschieben suchen.

Daher stelle ich fest: Es handelt sich
nicht um die deutsche Aufrüstung, sondern um die Ein¬

lösung des Abrüstungsversprechens
der anderen Mächte. Von deutscher Aufrüstung ist keine Rede,
sondern von der deutschen Gleichberechtigung und der gleichen
Behandlung Deutschlands ans der Abrüstungskonferenz. Die
Abrüstungskonferenz ist ohne Vorbehalt hinsichtlich der deut¬
schen Stellung cinbcrnfcn und eröffnet worden. Deutschland
ist vor sechs Jahren ohne Vorbehalt hinsichtlich seiner Gleich¬
berechtigung in den Völkerbund ausgenommen worden und
selbst in Versailles, wo die Siegermächte sich nicht gescheut
haben, Deutschland die unerhörtesten Bedingungen aufzuer¬
legen, hat niemand die völlige Disqualifizierung Deutschlands
auf militärischemGebiete zu fordern gewagt. Jetzt soll die
Entwicklung des letzten Jahrzehnts , die auf Normalisierung
der zwischenstaatlichen Beziehungen hindrängt , rückwärts revi¬
diert und Deutschland der Status eines Volkes minderen
Rechts auferlegt werden. Das können wir natürlich nicht
hinnehmen.

Auch der Ausgangspunkt der jetzigen Erörterungen ist
verschoben worden. Nicht wir haben den Zeitpunkt für die
Erörterung dieser Frage gewählt, vielmehr hat die Konferenz
gegen unseren Willen Beschlüsse gefaßt, die die Frage der
deutschen Gleichberechtigung akut werden lassen. Die Frage,
die sich gestellt hat, und die weder in der französischen noch
in der englischen Meinungsäußerung bisher beantwortet wor¬
den ist, lautet:

Welche Anwendung finden die Beschlüsse der Abrüstungs¬
konferenz auf Deutschland?

Wir verlangen, daß die Abrüstungskonvention auf uns
ebenso anwendbar sei wie auf alle anderen Staaten . Unsere
Forderungen, die sehr zu Unrecht als Aufrüstung verdächtigt
werden, besagen nichts anderes, als daß wir — selbstverständ¬
lich im Rahmen der Konvention — dieselbe Freiheit und An¬

passung unserer Rüstungen an unsere sozialen und nationalen
Bedürfnisse erlangen , die jedem anderen Staate zusteht. Wir
haben angeboten, über Art und Umfang dieser Anpassung
zu verhandeln.

Ferner fordern wir, daß wir mit gleichem Maße hinsicht¬
lich der Rüstungsfaktoren gemessen werden, wie andere auch.
In Versailles vertrat man die These, daß gewisse Waffen,
die uns damals verboten wurden, Angriffswaffen seien. Heute
will man sie zu Verteidigungswaffen erklären, uns aber nach
wie vor versagen, sie zu führen ; uns also theoretisch die
Gleichberechtigung versagen, und Praktisch das Recht ans Ver¬
teidigung einschränken.

Das Recht auf Verteidigung aber wird uns niemand ab¬
sprechen können und wollen — auch Herr Herriot nicht.
Daß wir dieses Grundrecht jedes Volkes ausüben können,
darin gipfeln die Forderungen, die nicht nur der für die
Landesverteidigung Verantwortliche Minister, sondern die

gesamte Reichsregiernng einmütig erhoben hat.
Wir haben niemals verlangt , uns in demselben Umfang

zu bewaffnen, wie dies Frankreich und andere Staaten tun.
Wir erstreben den

Rüstungsausgleichdurch Senkung des allgemeinen
Rüstungsnivcaus.

Immer wieder haben wir erklärt , daß uns jede Rüstungs¬
beschränkung recht ist, wenn sie nur ans alle ausgedehnt wird.
Die Rede von Gramat beweist aber von neuem, daß man
gewillt ist, mit zweierlei Matz zu messen. Trotz ihres gerin¬
gen Umfanges soll die Reichswehr als Angriffsheer gelten,
alle Waffen sollen in unserer Hand als Angriffswaffen bewer¬
tet werden, während angeblich die gewaltige Wehrmacht an¬
derer Länder lediglich der Verteidigung dient. Wir sollen uns
mit juristischen Sichcrheitskonjrrutüouen begnügen, während
andere Staaten daneben den größten Teil ihrer ungeheuren
militärischen Rüstungen beibehalten wollen.

Auf die juristische Argumentation der französischen und
der englischen Regierung will ich nicht eingehen, weil sie mir
ganz unhaltbar erscheint. Wir gründen unseren Anspruch
nicht zuletzt auf den Artikel 8 der Völkerbundssatzung, den
auch sie zitieren . Aber wir verlangen, daß seine Bestimmun¬
gen in gleichem Umfange für alle Staaten gelten und halten
es für völlig unmöglich, daß innerhalb der Gemeinschaft des
Völkerbundes zweierlei Recht angewandt wird.

Wenn der französische Ministerpräsident beklagt, daß man
Kinder die „Kunst des Tötens " lehre, übersieht er völlig, daß
gerade in Frankreich die militärische Jugendvorbereitnng im
großen Stile betrieben wird und daß der Gesetzentwurf über
die „preparatiou militaire de la jeunesse" einen wesentlichen
Bestandteil der französischen Heeresrcform darstellt.

Davon abgesehen, wird nach wie vor jeder junge Fran¬
zose, der körperlich dazu tauglich ist, im Waffenhandwerk aus¬
gebildet. Demgegenüber ist festzustellen, daß die sportliche Er¬
tüchtigung der deutschen Jugend gemäß der Verordnung vom
13. September keinerlei militärischen Charakter trägt und
lediglich die sportliche Fortbildung und das kameradschaftliche
Zusammenleben bezweckt. Was sollen derartige unnötige Ver¬
dächtigungen und was sollen die wiederholten Drohungen mit
angeblichen Enthüllungen ? Dies alles kann nur der Ver¬
ständigung entgegenwirken.

Untersuchungsausschuß des Reichstags
Die Feststellungen

Berlin, 27. Sept . (VdZ.) Nach der Beweiserhebung,
m welcher Reichskanzler von Papen und Reichsinnenministcr
Frhr. v. Gayl sowie verschiedene Tribünenbesncher vernommen
wurden, trat der Ueberwachungsausschuß des Reichstags in
spater Stunde noch in die Beweiswürdigung ein. Aussprache
und Beschlußfassung fanden in nichtöffentlicher Sitzung statt.
Aas wichtigste Ergebnis dürften die Abstimmungen über die
Rechtswirksamkeit der am 12. September im Reichstag vor¬
genommenen Abstimmungen sein. Die Kommunisten bean¬
tragten einen Beschluß, daß die Reichstagsabstimmungen über
°>e Mißtrauensanträgeund über die Aufhebung der Notver¬
ordnungen rechtswirksam seien. Für diesen Antrag stimmten
mir die Kommunisten; Deutschnationale, Zentrum , Bayerische
Erspartet und Sozialdemokratenstimmten dagegen, die Na¬
tionalsozialisten enthielten sich der Stimme. In der voran-
Wangenen Aussprache hatte Dr . Frank für die Nationalsozia-
">ren diese Haltung damit begründet, daß der Ausschuß be-
Mts Häher die Rechtswirksamkeit der Plenarabstimmungen
Wgestellt habe und daß es nach seiner Auffassung keinen Zweck
habe früher gefaßte Beschlüsse zu wiederholen. Die Sozial¬
demokraten hatten zu der gleichen Angelegenheit einen Antrag
emgebracht, daß die Reichstagsauflösung im Augenblick der
^ "ergäbe der Urkunde wirksam geworden und infolgedessen
E Abstimmungen staatsrechtlich unwirksam seien. Für diefen
Antrag stimmten außer den Sozialdemokraten die Deutsch-
"" wnalen, das Zentrum und die Bayerische Volkspartei, wäh-

Nationalsozialisten und Kommunisten dagegen stimmten,
dieser Antrag wurde daher abgelehnt. In der Frage

kl .Achtswirksamkeit der Reichstagsabstimmungen, die den
N "t>tstutzpnnkt zwischen Regierung und Reichstag bildet; hat
n«l - Ueberwachungsausschuß in seiner Eigenfchaft als
"Nternichungsausschutz einen neuen Beschluß nicht gefaßt.

, übrigen wurde ein deutschnationaler Antrag ab-
uewynt. wonach die zur Rechts- ünd Tatsachenlage von der

Regierung abgegebenen Erklärungen durch die Feststellungen
des Ausschusses auch rechtlich erwiesen seien. Mit den Stim¬
men der Nationalsozialisten, des Zentrums und der Bayeri¬
schen Volkspartei wurde ein nationalsozialistischer Feststel¬
lungsantrag angenommen, der besagt, daß sich der Reichskanz¬
ler erst zum Wort gemeldet hat, nachdem die Abstimmung
vom Reichstagspräsidenten bereits eröffnet worden war. Das
Verhalten des Reichstagspräsidenten habe sowohl der Relchs-
derfassung, wie der Geschäftsordnung des Reichstags entspro¬
chen. Aus den Ausführungen des Kanzlers als Zeuge ergebe
sich für den Ausschuß die Feststellung, daß die Reichsregierung
unter allen Umständen entschlossen war, den Reichstag noch
vor der Abstimmung über Notverordnungen und Mitztrau-
ensanträge aufzulösen. In der gleichen Richtung wurde ein
sozialdemokratischerAntrag angenommen, wonach es die Ab¬
sicht des Reichskanzlers war , seine Regierungserklärung ab¬
zugeben und die Debatte vornehmen zu lassen, aber vor einer
Abstimmung den Reichstag auszulösen. Schließlich wurde noch
ein sozialdemokratischer Antrag gebilligt, wonach der Ausschuß
unbeschadet dieser Feststellungen an der Auffassung festhält,
daß die Auflösung des Reichstags dem Sinn und Geist der
Reichsverfassung widerspricht. Darauf folgte eine Reihe wei¬
terer Abstimmungen.

Mit den Stimmen der Nationalsozialisten wurde Auf¬
hebung der Notverordnung und der bisher verhängten Urteile
beschlossen, mit den gleichen Stimmen und denen der Sozial¬
demokraten auch die Aufhebung der Notverordnung zur Be¬
lebung der Wirtschaft. Alle aufgrund der Verordnung bereits
getroffenen Maßnahmen sollen zurückgezogen werden. Ebenso
wurde beschlossen, daß die Reichsregierung unverzüglich vor
dem Ueberwachungsausschußzu erscheinen habe. Auch die
Aufhebung der Notverordnung über den Heringszoll wurde
beschlossen. Bei allen diesen Abstimmungen enthielten sich die
Deutschnationaleu der Stimme , weil nach allen diesen Ab¬
stimmungen der Ausschuß nicht das Recht habe, Notverord¬
nungen anfzuheben.

Ein Termin für eine neue Ausschutzsitzung wurde nicht
bestimmt.

Deutschland ist das Land mit dem ausgedehntesten Eisen¬
bahnnetz der ganzen Welt. Deutschland wird von unzähligen
Flugpostlinien überzogen, einige von ihnen ermöglichen es
belgischen, französischen und polnischen Piloten , sich täglich
Deutschland von oben her anzusehen. Der Ausländer ist nir¬
gends fo frei und ungehindert wie in Deutschland. Jede mili¬
tärische Hebung größeren Stils würde nach wenigen Stunden
schon bekannt sein. In keinem Lande ist der Landesverrat
feither so gering bestraft worden wie bei uns . Schon aus den
Besitz einer klein-kalibrigen Schußwaffe, die nicht angemeldct
ist, steht in Deutschland eine Gefängnisstrafe . Während die
französischen Manöver unter Ausschluß der Oeffentlichkeit
stattfauden, vollzogen sich die Reichswehrmanöver mit ihren
verwendeten Papptanks geradezu auf dem Präseutierteller
Europas . Das sind nur ein paar Kleinigkeiten.

Und da wagt es der französische Ministerpräsident Her¬
riot , Deutschland der geheimen Aufrüstung zu bezichtigen, da
hält es der Chef der französischen Regierung mit seiner Würde
als Staatsmann für vereinbar , Deutschland vorzuwerfen, es
erzöge seine Jugend zum planmäßigen Töten . Die Quellen
des Herrn Herriot werden wohlweislich verschwiegen von ihm.
Er behauptet darauf los, uud überall dort , wo man die
Wahrheit nicht kennt, besteht die Gefahr , daß man Herriot
Vertrauen schenkt. Die Situation ist geradezu grotesk:
Frankreich, der größte Militärstaat der Welt, das Land der
größten Wasfenfabriken der Erde, gesichert durch 72 Milliar¬
den Goldfrankcn und eine gigantische Festnngsliuie , verfügbar
sowohl für den Angriff als auch als Aufmarschbasis, Frank¬
reich mit einer Friedensstärke von 600 000 Weißen und 300 000
schwarzen Soldaten , Frankreich mit etwa 6 Millionen aus-
gebildeten Reservetruppen , mit 5000 Flugzeugen , 2000 Panzer¬
wagen, mit U-Booten , Schlachtschiffen und schwerer Artil¬
lerie, dieses Frankreich entblödet sich nicht, Deutschland anzu¬
klagen, es stelle eine Bedrohung des Friedens dar . Hier weiß
jeder, der etwas von Politik versteht, daß Frankreich mit sol¬
chen Behauptungen seine Nebcnzicle verfolgt.

Will Frankreich den Völkerbund sprengen? Mau muß es
beinahe glauben ! Denn nach dieser Rede ist es den deutschen
Staatsmännern vollkommen unmöglich, noch an irgendwelchen
Abrüstungskonferenzen teilzunehmen. Darüber hinaus wird
mau sich aber tatsächlich im Deutschen Auswärtigen Amt jetzt
ernsthaft die Frage vorlegen müssen, ob Deutschland noch
etwas in einem Völkerbund zu suchen hat, der sich willenlos
die französische Vorherrschaft gefallen läßt . Längst steht
Deutschland mit seiner Auffassung vom Völkerbund nicht
mehr allein. Längst ist es möglich, Deutschland, Italien , Ruß¬
land, Oesterreich und 'China in eine Front gegen den Völker¬
bund einzuspannen. Herriot hat Deutschland den Grund
geliefert, mit ruhigem Gewissen die verlogene Atmosphäre von
Genf zu verlassen. Hoffentlich besitzt mau in der Wilhelm¬
straße den Mut , Herrn Herriot den Triumph zu gönnen, den
Völkerbund gesprengt zu haben.

Erste Plenarsitzung des Völkerbundes
Beginn der allgemeinen Aussprache— Die Behandlung der

politisch-kritischen Fragen wird peinlichst vermieden
Genf, 27. Sept . Die allgemeine Aussprache vor der 13.

Völkerbundsversammlung nahm am Dienstag nachmittag in
einigen Reden ihren Anfang, die erkennen ließen, wie in Genf
in diesem Jahre alles darauf hinarbeitet , die möglichen Aus¬
einandersetzungen sämtlicher kritischen Fragen auszuschalten.

Der chinesische Delegierte Quo Tai -Tschi enthielt sich vor¬
sichtig jeden näheren Eingehens auf den chinesisch-japanischen
Konflikt, sondern beschränkte sich auf die Betonung der For¬
derung : „China will allgemeine Abrüstung und Sicherheit
für Alle". China wolle nicht militarisieren und wende sich
deshalb zur Wahrung seiner Unabhängigkeit an den Völker¬
bund. Besonders eingehend beschäftigte sich der chinesische
Delegierte mit der Arbeit und den Berichten der verschiedenen
vom Völkerbund nach China entsandten Studienkommissioucn
und sprach den Mitgliedern dieser Kommissionen, die ihre
Arbeit mit Takt und Geschick ausführten , seinen Dank ans.

Der australische Vertreter Hughes bezeichnet̂ die soziale
Zerrüttung in der Welt und das Anwachsen des Kommunis¬
mus als das Grundübel . Wenn man ans dem Gebiet der
sozialen Wohlfahrt Ordnung schaffen wolle, dann müsse man
vor allen Dingen auch die Abrüstung berücksichtigen.

Der indische Vertreter Aga Khan unterstrich den Wunsch
Indiens , an der Weltwirtschafts- und Finanzkonferenz teil¬
zunehmen und trat für die Lösung des japanisch-chinesischen
Konflikts ein. An die neu eingetretene Türkei richtete er ein
kurzes Wort zur Begrüßung.

Zum Schluß meldete sich der Vertreter von Paraguay
zum Wort , um der Versammlung zu versichern, daß sein Land
in dem Konflikt mit Bolivien jeder Maßnahme zur Regelung
des Streitfalles zustimme und die Schiedsgerichtsbarkeit an¬nehmen werde.

Nach diesem Aufmarsch der Redner vertagte man die
Fortsetzung der allgemeinen Aussprache auf Mittwoch vor¬
mittag 11 Uhr. Es scheint jedoch nicht, daß der Andrang der
Sprecher zur Tribüne in diesem Jahre sehr groß sein wird,
da sich vor allem die Großstaaten mit öffentlichen Kundgebun¬
gen in der Versammlung fern halten.

«
München, 27. Sept . Wie die Reichspressestelle der NSDAP,

feststellt, hat der vom Gauleiter für Groß -Berlin , Dr . Göb-
bels, im Berliner Gauorgan „Der Angriff " vom 24. Septem¬
ber veröffentlichte Aufruf an alle Nationalsozialisten von Ber¬
lin lediglich auf den Gau Groß -Berlin der NSDAP . Bezug.
Die, übrigen Gaue, deren Presseverhältnisse zum großen Teil
anders gelagert sind, werden davon nicht berührt.



Was kostet der aasgelölte Reichstag?
4,5 Millionen Reichsmark für zwei Sitzungen

Berlin. 26. Sept. Am 31. Juli 1932 hat das deutsche Volk
einen neuen Reichstag gewählt, nachdem der alte zwei Mo¬
nate vorher aufgelöst worden war . Am 30. Augnst 1932 wurde
die erste Sitzung des neugewählten Reichstags von der kom¬
munistischen Alterspräsident «! Klava Zetkin eröffnet, die zu
diesem Zweck' von Moskau nach Berlin gekommen war . Auf
der Tagesordnung stand als einziger Punkt die Wahl des
Reichstägspräsidinms. Nachdem diese ersolgt war , vertagte
sich das Hohe Haus auf den 8. September . Später wurde
dann die zweite Sitzung, die gleichzeitig auch die letzte werden
sollte, auf den 12. September verschoben. Vorgesehen war,
daß der Reichskanzler vor der Volksvertretung eine Regie¬
rungserklärung vortragen sollte. Es kam aber nicht dazu, da
der Reichstag alsbald nach der Eröffnung der Sitzung aus
kommunistischenAntrag hin seine Tagesordnung dahin ab¬
änderte, daß zu allererst über einen Mißtrauensantrag und
über einen Antrag auf Aufhebung der letzten Notverordnung
abgestimmt werden sollte. Nach kurzer Vertagung fand die
Abstimmung statt; aber noch vorher überreichte der Reichs¬
kanzler dem Reichstagspräsidenten die Auflösungsorder des
Reichspräsidenten. Trotzdem wurde noch die Abstimmung
über das Mißtrauensvotum und die Notverordnung beendet.

Das sind, in aller Kürze, die Daten über die Geschichte
des aufgelösten Reichstags, die sich in ihren Auswirkungen
heute noch nicht abschließend beurteilen lassen. Fest steht nur
das eine, daß dieser Reichstag für das deutsche Volk eine sehr
teure Angelegenheit gewesen ist, wie sich mit unangenehmer
Deutlichkeit aus den folgenden Ziffern ergibt.

Auf der Aktivseite einer Bilanz über die Tätigkeit des
aufgelösten Reichstags und die Kosten, die das Reich dafür
aufzubringen hat, stehen nur zwei Posten : der Reichstag hat
in seiner ersten Sitzung sein Präsidium gewählt und in seiner
zweiten und letzten Sitzung eine verfassungswidrige Abstim¬
mung über ein Mißtrauensvotum gegen die Reichsregierung
durchgeführt.

Die Abhaltung der beiden Reichstagssitzungen, über deren
praktischen Wert es kaum zweierlei Meinungen geben kann,
kostet das Deutsche Reich, d. h. also den deutschen Steuer¬
zahler, die Kleinigkeit von 4 434 000 Reichsmark, eine Summe,
die sich aus den vier Posten Reichstagswahl, Aufwandsentschä¬
digung au die Abgeordneten, Zahlung an die Reichsbahn für
Freikarten und Reichstagsverwaltung znsammensetzt. Im ein¬
zelnen sieht die Passivseite der Reichstagsbilanz folgender¬
maßen aus.

Für die Wahl des Reichstages waren im Voranschlag
2 160 000 Mark vorgesehen. Diese Summe wird Wohl auch
ungefähr ausgegeben worden sein. Jedenfalls ist sie eher noch
überschritten worden. Im wesentlichen sind hierin die Kosten
für die Organisation der Wahl und für die rasche llebermitt-
lung der Wahlergebnisse enthalten.

An Aufwandsentschädigungen usw. werden die 608 Ab¬
geordneten insgesamt ungefähr 1300 000 RM . erhalten , vor¬
ausgesetzt, daß am 13. November die Neuwahl zum nächsten
Reichstag stattfindet. Denn der Anspruch der Abgeordneten
auf Diäten läuft bis zum Tage der nächsten Wahl. Und zwar
erhält jeder Abgeordnete monatlich 600 RM., die ihm am
Monatsersten im voraus auszuzahlen sind; hinzu kommen
noch Entschädigungen für besondere Ausgaben und für die
Mitglieder von Ausschüssen.

Außer den Aufwandsentschädigungen erhalten aber die
Abgeordnetennoch das Recht auf eine Freifahrkartefür das
gesamte Bahnnetz der Deutschen Reichsbahn. Daneben wer¬
den ihnen Auslagen für die Benutzung von Omnibussen der
Reichspost, von Schlafwagen usw. zurückerstattet. Die Frei¬
fahrkarte erlischt erst am achten Tage nach der erfolgten Neu¬
wahl. Für die Ausstellung der Freifahrkarten erhält die
Reichsbahn vom Reich eine Entschädigung, von der auf das
Konto des aufgelösten Reichstags (einschln 'ch der Neben¬
posten) etwa 414 000 RM . entfallen.

Schließlich kostet die allgemeine Reichstagsverwaltnng
jährlich etwa 1950 000 RM ., in dreieinhalb Monaten also an
560 000 RM.

Alles in allem: 4 434 000 RM . Mir zwei Sitzungen!
*

Paris , 27. Sept. Die Zahl der Toten auf dem Untersee¬
boot „Persee" hat sich auf sechs erhöht. Fünf Schwerverletzte
sind in der Nacht gestorben.

Are Kisenbauern
Roman von  Rudolf Utsch

(Copyright 1931 bh Verlag Alfred Bechthold in Braunschweig)
28. Fortsetzung.

„Blödsinn, — mir wurde nachher die ganze Geschichte
leid, als ich sah, wie's in den Ehen meiner Freunde zuging.
Zuerst küßten sie sich und dann schlugen sie sich — vor der
Ehe sagte sie zu ihm Liebling und Herzbub und nachher schrie
sie ihn au mit Rohling und Lausbub ! Sind das denn
Sachen, he?"

„Hoho, Karl , das hätte dich nicht abhalten sollen, zu hei¬
ratein In -jeder Familie gibt's schon mal Sturm , aber du
solltest wissen, daß auf Sturm auch wieder Sonnenschein
folgt . . ."

Der Köhler hatte eine Entgegnung auf der Zunge, aber
in diesem Augenblick begann die Musik zu spielen, und der
Wirt widmete seine Aufmerksamkeit den Tanzenden. Karl
trank sein Glas aus und begab sich dann mit schleppenden
Schritten in den Hinteren Teil des Saales , wo der Heiner an
einem Tisch hockte und finster brütend in sein Bier starrte.
Ab und zu warf er einen unruhigen und gehässigen Blick
auf die Tanzenden, unter denen sich auch sein Onkel und die
Hilde befanden.

„Hier ist was los, Heiner, was?" rief der Köhler und
hupfte von einem Bein auf's andere.

Heinrich antwortete nicht, er schien den Köhler gar nicht
zu sehen. -

„Willst du denn net tanzen, Heiner?"
„Nein — Hab' keine Lust, dann aber auch kein Mädel !"
„Kein Mädel, Heiner? . . . Oho, hier sitzen doch so viele-

An ,edem Finger könntest du eins haben! Die Bensers Liese
guckt ständig zu dir rüber — und dort die Grete riskiert auchab und zu ein Auge . . ."

Heinrich winkte ab. „Wie gesagt. Karl , ich habe gar keineLust zu tanzen !"
»Keine Lust? . . . So jung noch und dann keine Lust mehram Tanzen?
„Nein!" antwortete Heinrich grob.
Ter Köhler lachte breit und schallend.

sil°ube wahrhaftig, Heiner, daß ich dich etwas an¬
gesteckt habe. Ich habe za auch nichts übrig für dieses dumme
Gehopse, springen da herum wie die Narren — haha ! Schreien
und johlen dabei, als ob die ganze Welt nur ihnen gehöre
Selbst der Schulze dreht sich noch linksrum. Na, wir wollen
ihnen das Vergnügen lassen, Heiner !"

Die Musik verstummte. Die Tänzer begaben sich mit ihren
Partnerinnen wieder an die Plätze. Auch der Schulze setzte

Keine Gefahr für die Währung
Reichsbankpräsident Dr. Luther zur Diskontsenkung

Köln, 27. Sept . Bei der Einweihung des neuen Gebäudes
der Kölner Industrie - und Handelskammer und der Kölner
Börse sprach Reichsbankpräsident Dr . Luther über Fragen der
Währnngs - und der Wirtschaftspolitik. Dr . Luther gab seiner
Ueberzengung Ausdruck, daß es eine Währnngsgefahr nicht
gebe. Die deutsche Währung werde trotz der schweren Zeiten
noch aufrecht erhalten bleiben. Wenn es heiße, daß die Reichs¬
bank nur zögernd zu der dieser Tage erfolgten Diskontsenknng
geschritten sei, so müsse das gelinde als gröbliche Unwahrheit
zurückgewiesen werden. Die Reichsbank habe nur Vas deutsche
Gesetz, das bei der vorhandenen Golddeckung ein Herunter¬
gehen unter den Satz von 5 v. H. nicht ohne weiteres gestattete,
nicht verletzen wollen.

„Wir haben alle," so führte der Reichsbankpräsident aus,
„ein Interesse daran, daß Rechtsbegriffe nicht verwirrt
werden." Immer wieder müsse man sich vor Augen hal¬
ten, daß erst der Uebergang vom Agrarstaat zum vorwie¬
genden Industriestaat die großartige Entwicklung Deutsch¬
lands in den letzten Jahrzehnten vor dem Kriege ermög¬

licht hätte.
An die Wirtschaft richte ich, so schloß Dr . Luther , den

Aufruf , sich aus innerer Ueberzeugnng dem Regierungspro¬
gramm einzufügen. Wenn nicht alle bereit sind, sich hinter das
Positive dieses Programmes zu stellen, wird der Weg Deutsch¬
lands ans der Krise noch länger.
Die Frage der Ausgestaltung der Steuergutscheiue

Berlin, 26. Sept . (Eig. Meldung.) Folgende Spitzen¬
verbände : Der Zentralverband des deutschen Bank- und Ban¬
kiergewerbes, Deutscher Industrie - und Handelstag , Haupt¬
gemeinschaft des deutschen Einzelhandels , Reichsausschuß der
deutschen Landwirtschaft, Reichsverband des deutschen Groß-
und Ueberseehandels, Reichsverband der deutschen Industrie,
haben in einem Brieftelegramm über die Ausgestaltung der
Steuergutscheine telegraphisch um Berücksichtigung folgender
von ihr wiederholt vorgetragener Punkte gebeten:

1) Einbeziehung der Einkommen- und Körperschafts-
steucr in den Kreis derjenigen Steuerarten , die mit den
Steuergntscheinen bezahlt werden können, ist unbedingt er¬
forderlich. Die bisherige Regelung schließt einen großen Teil
derjenigen Steuerpflichtigen , die Scheine erhalten , von der
Verwendung derselben zu Steuerzwecken ans . Es ist daher
zu befürchten, daß hieraus ein ständiger Drang nach Ver¬
äußerung der Scheine entsteht, dem kein genügender Kreis
von Interessenten gegenübersteht.

2) In psychologischer Hinsicht ist der Erfolg der Maß¬
nahmen nur gewährleistet, wenn der Erwerb und Besitz der
Steuergntscheine keinen Anlaß zu neuen Steuerleistungen
gibt. Rein steuerrechtliche Beurteilung dieser Frage muß
zurncktreten hinter der überragenden volkswirtschaftlichen
Wichtigkeit der von der Regierung verfolgten Ziele.

Besprechung zwischen Neurath u. Henderson
vv- Genf, 27. Sept . Reichsanßenminister Frhr . v. Neurath

hatte heute abend eine neue Besprechung mit dem Präsidenten
der Abrüstungskonferenz, Henderson, der den deutschen Außen¬
minister hereits am Samstag ausgesucht hatte . Auch zu dieser
zweiten Unterredung war die Initiative von Henderson
ansgegangen . Henderson hat den deutschen Außenminister
über seine Besprechungen mit Sir John Simon und Hcrriot
unterrichtet.

Die Lage ist auch nach dieser Unterredung unverändert.
Praktische Vorschläge hinsichtlich der Voraussetzungen, von
denen Deutschland seine Wiederbeteiligung an den Arbeiten
der Abrüstungskonferenz abhängig macht, liegen nicht vor. Es
ist nicht ausgeschlossen, daß Frhr. v. Neurath schon morgen
wieder nach Berlin zurückkehrt.

München, 27. Sept. Am 2. Oktober sind zu Ehren des
85. Geburtstages des Reichspräsidenten von Hindenburg laut
einer Bekanntmachung sämtliche Staatsministerien , die staat¬
lichen Gebäude und die Gebäude der Universitäten und der
staatlich verwalteten Anstalten und Stiftungen in den Landes¬
farben zu beflaggen. Die Gemeinden, Bezirke und Kreise
werden ersucht, ihre Dienstgebände gleichfalls zu beflaggen.

sich wieder neben seine Braut . Hilde warf ab und zu ängst¬
liche Blicke auf Heinrich. Sie hatte ihn seit jenem Tage, an
dem er mit ihrem Vater zusammengestoßen war , nicht mehr
gesprochen. Er war seitdem äußerst wortkarg und verschlossen
geworden. Er redete nur noch selten mit einem Menschen.
Kein freundliches Wort kam mehr über seine Lippen. Den
Onkel beachtete er kaum noch; wenn er ihn sah, so ging er
ihm aus dem Wege, lstur ein Mann lebte im Dorfe, dessen
Gesellschaft er suchte, — und das war Ranzoni.

Hilde hatte eine entsetzliche Angst, eine lähmende Furcht
lag in ihren Gliedern . Ihr Mund lachte nicht mehr so frei
und fröhlich wie sonst. Sie hätte sich so gerne mit ihm aus¬
gesprochen und ihm gesagt, weshalb sie den Schulzen nicht
mehr verlassen konnte. Doch sie fürchtete sich vor ihm, fürch¬
tete seine ungestüme Natur und seinen Zorn darüber , daß
sein Wunsch nicht mehr zu erfüllen war.

Als der Köhler sah, daß Heinrich nicht gut gelaunt war,
ging er an den Tisch des Schulzen.

„Willst dich Wohl auch bald kopulieren lassen, Schulze,
was?" fragte er.

„Ja , bald, Karl !" bestätigte der Angeredete freundlich.
„Ich habe sonst nicht viel für Hochzeiten übrig , Schulze,

aber auf die deine freue ich mich wirklich. Du wirst doch Wohl
nicht vergessen, mich einzuladen?"

„Wie kannst du fragen, Karl ?"
„Kriegst einen schönen und guten 'Mann , Hilde", wandte

sich nun der Köhler an die Försterstochter , „auf den kannste
stolz sein!"
^ „Das will ich- meinen", sagte die Hilde in scherzendem
Tone und lehnte sich lächelnd an ihren Bräutigam.

Heinrich hörte jedes Wort , das gesprochen wurde. Sein
Gesicht verzerrte sich zu einer Grimasse. Ilm seine Erregung
zu verbergen, erhob er sich und ging an den Schanktisch. Als
ihn dert Köhler dort sah, folgte er ihm sofort.

„Wie spät ist's, Friedrich?" fragte die Hilde.
„Sechs Nhr vorbei!"
„Wollen wir nicht nach Hause gehen?"
„Schon so früh , Hilde?"
„Ich fühle mich nicht recht Wohl."
„Hm, du siehst wirklich etwas blaß aus !"
„Ich habe Kopfschmerzen. . ."
„Gut , gehen wir !" sagte der Schulze und erhob sich. „Doch

vorerst muß ich schenken. Willst du so lange hier sitzen bleiben.
Ich bin gleich wieder da."
^ „Nein, Friedrich — ich gehe schon zu Heinrichs Mutter,
^ch habe bei ihr heute mittag meinen Mantel zurückgelassen.
Den kann ich mir indessen holen . . ."

„Nun gut, ich komme nach dem „Schenken" zu meiner
Schwester. Warte dort auf mich!"

Der Schulze schritt durch den Saal und öffnete die Tür
zu einem kleinen Nebenzimmer. Auch die Hilde erhob sich und

>ging dem Ausgang zu. Heinrich sah sie vom Schanktisch aus.
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(Wetterbericht .) Das Tiefdruckgebietzieht allmählich!
nach Osten ab. Für Donnerstag und Freitag ist Verhältnis- !
mäßig kühles, meist bedecktes Wetter zn erwarten . -

Birkenfeld, 26. Sept . Letzten Samstag nachmittag hielt
die Freiw . Feuerwehr  gemeinsam mit der Sanitüts-
kolonne  ihre Haupt - und Schlußübung  ab . An¬
schließend war halbjährige Versammlung  im Gasthaus
zum „Löwen", welche sehr gut besucht war . Kommandant
Seufer  eröffnete dieselbe und begrüßte den anwesenden!
Bürgermeister Neuhans  sowie Ortsbaumeister Nürk.  Be - !
schlossen wurde, in Anbetracht der schlechten Geschäftsverhäst- ^
nisse in diesem Jahr keine Abendnnterhaltung abzuhalten, !
ferner soll das geplante Feuerwehrfest (25jähr. Jubiläum ) bis
zur Frühjahrsversamlnng , welche ausnahmsweise schon im!
Februar nächstes Jahr stattfinden soll, zur endgültigen Be- !
schlnßfassung zurückgestellt werden, um zu sehen, ob sich diej
Geschäftsverhältnisse nicht bessern oder eventuell noch ver- ^
schlechter«. Auch in diesem Jahr konnten wieder drei Mit- !
glieder für 25jährige treue Dienste mit dem Verdienstehren- !
Zeichen sowie dem Diplom des Ministeriums des Innern und-!
der Geldgabe seitens der Gemeinde ausgezeichnet werden. Die !
Ehrung nahm Bürgermeister N euhaus  vor . Es sind dies: :
Augnst Weber, 4.' Zug, Wilhelm Dittelius , 4. Zug und Brun- :
nenmeister Fritz Glauner , welcher zugleich das 50. Ehrenmit- '
glied unserer Wehr geworden ist. Der Kommandant sowiê
Bürgermeister Ne uh aus richteten warme Worte an die >
Geehrten mit dem Wunsche, auch in Zukunft treu zur Fahne :
zu halten . Zugleich sprachen beide Redner Dank ans den!
Führern , den Mannschaften, der Musik und den Spielleuten '
sowie der Sanitätskolonne für die treue Mitarbeit in diesem
Jahr , worauf der Vorsitzende die Versammlung schließen
konnte und der musikalische Teil in den Vordergrund rückte.

x Birkenfeld, 27. Sept . Wohl auf keiner anderen Mar- ;
knug unseres Oberamtsbezirks tritt der Uebergang in andere!
Gesteinsformationen so auffällig hervor , wie auf unserer
Markung . Während der südliche Teil noch vom Buntsand- !
stein beherrscht wird, zieht sich nördlich gegen die weite Fläche!
des badischen Kraichgans eine vorwiegend aus den mittleren
Triasgliedern , Muschelkalk und Lettenkohle, aufgebaute-
Flachland hin. Wie schroff dieser Uebergang an manchen
Stellen vor sich geht, konnte besonders deutlich beobachtet
werden bei den Grabungen an der Dietlingerstraße , anläßlich
der zurzeit stattfindenden Kanalisation dieser Straße . Ober- !
halb des Gasthauses zum „Löwen" hörte Plötzlich die Bunt- t
steinformation auf und es zeigten sich die Triasglieder Mn- i
schelkalk, Lettenkohle und Kipper (Keuper). Die Birkenfelder^
teilen ihren Boden kurzweg ein in roten und weißen  !
Boden. Dieses letztere Bodenfeld halten sie mehr als dreimal !
so hoch wie das rote, das viel mehr Düngung bedarf. Es ist j
vorzüglich geeignet für Getreide, Obst- und Weinbau, wogegen̂
der rote Boden gute Kartoffeln erzeugt. — Die Bau tätig - !
keit  in unserer Gemeinde, die in den letzten Jahren so -
außerordentlich rege war , hat ganz bedeutend nachgelassen, j
Während im Vorjahr 36 neue Gebäude, darunter 32 Klein- :
Wohnhäuser und 4 größere Bauten mit zusammen 46 Woh- !
unngen erstellt wurden, sind in diesem Sommer nur 4 Wohn- ^
Häuser erbaut worden. Die Wohnungsnot in unserer Ge- !
meinde ist durch die Kleinsiedlung völlig behoben; man kann !
sagen, daß bereits Neberfluß an leeren Wohnungen ist. Ein ^
Grund , den Kleinhauswohnbau in dem seitherigen Umfangj
zu fördern , besteht nicht mehr. Die Gemeindeverwaltung ist l
bestrebt, zu verhindern , daß in die billigen Kleinhauzwoh- '
nungen solche Fremde einziehen, die später der Gemeinde zur
Last fallen könnten. !

Conweiler, 23. Sept . (Aus dem Gemeinderat.) Zu Bi-
ginn der Sitzung teilt der Vorsitzende mit, daß nach der ge- ^
meinsamen Sitzung mit dem Gemeinderat Schwann in der ^
Abwasserfrage von der Kalkstatt eine Einigung erzielt wurde. ^
Dem Vorschlag der Vollzugskommission der Feldbcreinigung
l und II hat der Gemeinderat Schwann nun auch zugestimmt.
Im Interesse eines guten Einvernehmens zwischen beiden
Nachbargemeinden ist diese Zustimmung sehr zu begrüßen. - !
Zur Ausführung der Feldbereinigungen werden (außer den
700 schon bestellten) noch 300 Marksteine benötigt . Dieselben̂
werden den niedersten Offertstellern Dnß, Dill und Rapp zum !
Preise von 37 Pfg . pro Stück mit Vorbehalt der Zustimmungl

Neben ihm stand plaudernd der Köhler. Den Saal erfülltel
ein lautes Johlen und Schreien. Man ließ soeben den jungenj
Ehemann hoch leben. Unauffällig entfernte sich Heiner von t
dem Köhler und folgte der Försterstochter . . .

-i-

Draußen war es bereits dunkel. Schwere dunkle Wolken̂
zogen in rascher Fahrt über das Land.

Die Hilde hatte sich noch nicht weit von dem Wirtshaus
entfernt , da vernahm sie schnelle Schritte hinter sich. Als sie^
sich umwandte, stand sie dem Heiner gegenüber. Sie wollte^
eilig weitergehen, doch er faßte sie robust am Arm und hielt
sie zurück.

„Heiner !" Der Ausruf klang wie ein Vorwurf.
„Wo gehst du hin?" fragte er mit schwerer Zunge.
Sie raffte sich zusammen und antwortete in abweisendemzTone:
„Heiner, ich bitte dich, laß mich in Ruhe !"
„Wo gehst du hin? — frage ich!" >
„Zu deiner Mutter !" l
„Was willst du da?" . ^
„Mir meinen Mantel holen. Dann will ich nach Haust

Nun laß mich los, Heiner !" i
„Ich muß mit dir reden, Hilde!" Ij
„Du hast zuviel getrunken, Heiner !" t
„Das hat doch nichts zu sagen!"
„Doch — doch!" sagte sie und setzte flehend hinzu: „Tue

,mir den Gefallen und geh' wieder in den Saal . Ich bittw
dich, Heiner !" !'

„Nein, ich gehe nicht zurück, bis ich mit dir gesprochen
habe", versetzte er bestimmt. I

„Warte bis morgen ! Heute bist du zu aufgeregt und uu- ,
vernünftig . . ."

„Nein, nein, ich warte nicht mehr! Hilde, du hast mü!
erklärt , du liebtest mich!" Sie schüttelte den Kopf. „Was? Du I
willst das abstreiten? . . . Du hast es doch gesagt!" :

„Mein Gott , Heiner . . ." ^
„Hilde, ich will Gewißheit haben — ich muß handeln

können, denn ich pfeife bald auf dem Letzten!"
„Alles ist ja schon zur Hochzeit fertig, Heiner. Das ganze

Dorf weiß es. Friedrich . . ."
„Ich sage es ihm — ich — daß wir uns lieben! Er

muß . . ." „
„Werde nicht so laut ", bat sie, „man könnte uns hören!'
„Mir ist alles egal — alles, Hilde! Ich bin fertig -7

meine Nerven sind kaputt ! . . . Ich wollte fort , aber ich konnte
mich nicht mehr losreißen von allem hier . Ich bin so willen¬
los geworden wie ein kleines Kind. Du mußt mit meinem
Onkel Schluß machen — du mußt !! Mag kommen, was will-

„Du kamst zu spät!" Sie weinte leise. „Ich habe do«
dem Friedrich mein Wort gegeben — ich kann's doch nM
mehr zurücknehmeu!"

(Fortsetzung folgt)
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zer Volllzugskommission zugeschlagen . — Vom Telegraphen-
hanamt Tübingen werden auf einer Strecke von ca. 300 Meter
Telephonkabel gelegt . Dabei können auf ungefähr 2 Tage
10 Wohlfahrtserwerbslose beschäftigt werden . Dieselben wer¬
den namentlich bestimmt . — Das Bauamt für das öffentliche
Wasserversorgungswesen hat einen Kostenvoranschlag für den
neuen projektierten Hochbehälter (mit einem Inhalt von 200
Kubikmeter) übergeben . Der Kostenaufwand beträgt zirka
11000 Mark . Der alte Hochbehälter hat einen Nutzranm von
66 Kubikmeter . Der Vorsitzende weist darauf hin , daß die
Erstellung eines neuen Hochbehälters für die hiesige Gemeinde
dringend nötig sei, bevor überhaupt an eine Renovierung der
Wasserleitung innerhalb des Orts gedacht werden kann . Nach
eingehender Beratung wird der Vorsitzende ersucht , wegen der
Anerkennung als Notstandsarbeit im Falle der Ausführung
der geplanten Arbeiten , um Beschaffung eines Darlehens hie¬
zu weitere Erkundigungen und eventuelle Zusicherung vomArbeitsamt Pforzheim bezw. vom Landesarbeitsamt einzu¬
holen. — Die Dauer des 1. freiwilligen Arbeitsdienstes ist am25. Oktober abgelaufen . Der Vorsitzende gibt bekannt , das; er
hei den zuständigen Behörden um Verlängerung der Förde-
rungsdaner des 1. freiwilligen Arbeitsdienstes von 20 auf10 Wochen sowie um die Erhöhung der Zahl der Arbeits¬
dienstwilligen nachgesucht habe . Der Gemeinderat nimmt
Kenntnis von einem Erlas ; des Württ . Innenministeriums.
Nach diesem Erlast sind die Gemeinden gezwungen , die gesetz¬
lich zugelassenen oder vorgeschriebenen Stenern in der erfor¬
derlichen Höhe ansznnützen , oder bis 1. Oktober einznführen,
andernfalls sie auf einen erhöhten Staatsbeitrag zu den Wohl¬
fahrtslasten nicht mehr rechnen können . Das Oberamt legteder Gemeinde nahe , die Bürgerstener mit einem Zuschlag von
Mindestens 100 Prozent einzuführen , andernfalls sie Gefahr
laufe, bei der Verteilung der Wohlfahrtshilfe nicht mehr be¬
rücksichtigt zu werden . Bei der Beratung wurde festgestellt,
daß für das Jahr 1932 bereits eine Einwohnersteuer beschlossenund auch angefordert wurde . Bei den heutigen Verhältnissen
aber ist der Einzug derselben mit den größten Schwierigkeiten
verbunden . Eine Einführung der Bürgerstener ist für das
Jahr 1932 nicht mehr möglich . Der Einführung für das Jahr
1033 soll später näher getreten werden . — Die vom Bezirksrat
aufgestellten Richtsätze zur Unterstützung in der öffentlichen
Fürsorge werden auch für die hiesige Gemeinde angenommen.— Steuer - n . Fürsorgesachen bildeten den Schluß der Sitzung.

Namen für dev 1932 er gesucht
Für die beim Pfälzischen Weinlesefest am 2. Oktober in

Neustadt an der Haardt vorznnehmende Taufe des „Neuen"
sind eine große Anzahl von Namensmeldungen eingegangen.
Sehr viele Vorschläge nehmen auf die politischen Ereignisse
der letzten Zeit Bezug . So wurden zum Beispiel für den
1932er Namen erdacht wie „Schwarzbräunling ", „Stürzling ",
„Ueberparteiler ", „Steuerschein ", „Ankurbler " nsw. Der Ver¬
kehrsverein hat jedoch um Einsendung noch weiterer Vor¬
schläge gebeten. *

Die schwäbischen und fränkischen Wingerter , unsere Wein¬
bauern , unterscheiden den Henrigen neuen vom ferndigen , alten
Wein. Das altschwäbische Sprichwort ist ihnen Wohl ver¬
traut : „Ein Ei einer Stund ', ein Brot eines Tags , ein Wein
eines Jahrs alt , ist ihre beste Zeit ." — „Ohne reinen und
guten Wein kann man nicht fröhlich sein" lautet ein Mührin-
ger Sprüchlein aus dem Obcramt Horb . — „In einem un¬
reinen Gefäß verdirbt der beste Wein " sagt das Volk im Ober¬
amt Waldsee . — Will man in Göppingen vom besten Wein , so
sagt der Gast zum Wirt : „Gib mir von selbigem Wein , wo die
Katz' drauf sitzt". — „Es versaufen mehr im Wein als im
Wasser", lautet eine Erfahrung der Buchaner . — Die Gmün¬
der, Münsinger und Ehinger behaupten : „Beim Wein werden
die Mädlein schön fein , beim Bier verrecken sie schier". — „Der
Herr trinkt den Wein , der Bauer soll's lassen sein" mahnen die
Bauern in Oberdettingen im Mberacher Bezirk . — „Tanzen,
Kartenspiel und Wein reißen große Häuser ein " warnen die
Laupheimer . — „Wein trinken macht fröhlich , Gott fürchten
macht selig; drum fürchte Gott und trinke Wein , so wirst du
froh und selig sein" sagt man im Taubergrund . — „Wo der
Wein eingeht , geht der Verstand hinaus " heißt ein Sprichwortaus Donaustetten bei Laupheim.

WürttembsrZ
Stuttgart , 27. Sept. (Ein aufregender Vorfall auf dem Volksfest.)Ein aufregender Vorfall ereignete sich am Montag abend bei demFeuerwerk, das aus Anlaß des Volksfestes auf demV.f.B.-Platz ab¬

gebrannt wurde. An einer hohen Stange war ein sog. Feuerregen an¬gebracht. Als die Feuerwerkskörper angezündet waren, drohte, so be¬
richtet der „Schwab. Merkur", die Stange umzustürzen. Zwei der
anwesenden Feuerwerker versuchten nun die Stange festzumachen,
standen dabei aber mitten in diesem Feuerregen, der auf sie niederfiel.
Plötzlich fingen die Kleider des einen Mannes Feuer. In der Nähe
stehende Mannschaften der Berufsfeuerwehr eilten sofort zu Hilfe und
erstickten das Feuer. Der Mann hatte inzwischen aber bereits Brand¬wunden, vor allem an den Oberschenkeln, erlitten und mußte vom
Platze getragen werden.

Göppingen, 27. Sept . (Der -Vertrieb von Hitler-Opfermünzen
stt strafbar). Im Frühjahr wurden von der NSDAP , sogenannteYitler-Opsermünzen hergestellt und vertrieben. Dies wurde als uner¬
laubte Sammlung und als Verstoß gegen die Verordnung über die
Herstellung von Medaillen und Marken vom 27 Dez. 1928 betrachtetund von der Polizei beanstandet. Die verantwortlichen Personen,
me durch das Urteil des hiesigen Amtsgerichts hiewcgen verurteilt
worden waren, haben gegen dieses Urteil Revision beantragt. Das
Lberlandesgericht Stuttgart hat diese Revision als unbegründet ver¬worfen. Damit ist fcstgestellt, daß der Vertrieb der Opfermünzen und
iHserscheine verboten und strafbar ist.

, Fachsenfeld, OA. Aalen, 27. Sept. (Das gefährliche Trinken^ Genuß von Zwetschgen). Am Sonntag wurde hier dasl^iahrige Töchterchen des Anton Funk von Himmlingsweiler beerdigt,
^amstag vor 8 Tagen mußte es in das Krankenhaus Aalen einge-
isiml werden. Nach dem Genuß von Zwetschgen hatte das Mäd-
A/'i Wasser getrunken, worauf sich heftige Schmerzen cinstellten.mich ürMihe Kunst konnte keine Rettung mehr bringen und so" ^ am letzten Donnerstag im Krankenhaus gestorben.
^ Arackenheim, 27. Sept. (Der Segen der Turnerei: Mit 75 Jahren.02 -Nebelhorn bestiegen). Eine turnerische Leistung erster Güte voll¬
brachte das älteste jetzt 75 Jahre zählende Turnvereinsmitglied
^dnstian Köhler, der der Gründer des hiesigen Turnvereins ist/ mitTour durch die Breitachklammund mit der Ersteigung des
ein m " im bayerischen Hochgebirge bei Oberstdorf , wo er mitmer Gruppe von 6 Personen als erster voran zuerst auf der Spitze
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-. . Schwenningen, 27. Sept. (Versuchter Mord). Sonntag nachtMch ei» hiesiger 28 Jahre alter Mann mit einem selbstangefertigten
«chiussel heimlich in das Wohnzimmer seiner ehemaligen Braut, die
llt, hiesigen Haushalt in Stellung ist. Ms letztere um 12.30an 'm- Zimmer aufsuchte, traf sie ihren ehemaligen Bräutigam dorta. Dieser versuchte seiner ehemaligen Braut ein Taschentuch in den, zu stecken, was ihm nicht gelang, worauf er mit einer Selbst-.-̂ phiole eh,en Schuß auf sie abgab, der jedoch fehlging. Hierauf

cytete der Eindringling die Waffe aus sich selbst und schoß sich eine
Mel m den Kopf, die Verletzung ist jedoch unbedeutend. Der Ver-wurde sofort in das städtische Krankenhaus verbracht. Die

yeren Erhebungen durch die Kriminalpolizei sind im Gange.
Am§ Ettnang, 27. Sept. (Höhere Gewalt hindert Oktoberfestfahrt.)w Samstag vormittag sollte ein Tettnanger Omnibus eine größere

Reisegesellschaft zum Oktoberfest nach München bringen. Eben, alsdie Fahrt beginnen sollte, erschienen uniformierte Hilfsbeamte desGerichts und in Zivil der heutzutage vielbeschäftigte Mann mit derMappe, der an alles Mögliche seine„Uhu" pappt. So ein „Uhu"wurde auch an den Omnibus geklebt und mit der Fahrt zum Oktober¬
fest war es vorbei.

Gegen die Schlachtsteuer
Der württ . Handwerkskammertag und das württ . Fleifcher-
gewerbe gegen die Einführung der Schlachtsteuer in Württem¬

berg
Stuttgart , 27. Sept . Wie wir erfahren, wendet sich der

Württ . Handwerkskammertag in Verbindung mit dem Be¬
zirksverband Württemberg im Deutschen Fleischerverband
aufs schärfste gegen die von der württ . Regierung trotz aller
gegenteiligen Versprechungen mit Wirkung vom 1. Oktober
1932 ab durch Notverordnung eingeführte Fleisch - bezw.
Schlachtsteuer zur teilweisen Deckung des Defizits im Staats¬
haushalt . Die Einführung dieser Steuer müsse im württem-
bergischcn Metzgergewerbe und bei den durch die Fleisch-
bezw. Schlachtsteuer in Mitleidenschaft gezogenen Wirtschafts¬
gruppen und Bevölkerungsschichten stärkste Empörung Her¬
vorrufen . Es ist mit den Grundsätzen der Steuerobjektivität
und der Steuergerechtigkeit nicht zu vereinbaren , erneut eine
weitere Belastung eines einzelnen Gewerbezweiges in dieser
schweren Notzeit herbeizuführen , zumal sich diese neue Steuer
als eine einseitige Belastung der kleineren und mittleren Be¬
triebe darstellt und eine nachhaltige Belastung des Fleischkon¬
sums nach sich ziehen wird , die wiederum wirtschaftliche Schä¬
digungen für das Gewerbe darstellt . Da bei der heutigen
ungeheuren Belastung der Wirtschaft durch Stenern und son¬
stige Abgaben aller Art , die in keinem Verhältnis zu den
Prodnktions - und Verdienstmöglichkeiten steht, jede weitere
steuerliche Belastung letzten Endes nicht zu einer Erhöhung
der Steuereinnahmen , sondern zur Vernichtung weiterer
Mittelstandsexistenzen führt und dadurch eine immer größere
Verringerung der Steuereinnahmen verursacht wird , muß
von einem Weiterschreiten ans dem Wege des dauernden An¬
ziehens der Steuerschraube nachdrücklichst und wiederholt ge¬
warnt und mit aller Entschiedenheit auf die Entlastung des
Etats auf der Ausgabenseite hingewiesen werden . Für die
zweifellos katastrophalen Folgen weiterer Steuererhöhungen
müssen die berufenen Vertretungen der Wirtschaft , wenn ihre
wiederholten Warnungen nngehört Verhallen , jede Verant¬
wortung ablehnen.

Eine Kommission der Metzger und Großschlächter
beim Finanzminister

Stuttgart , 27. Sept . Das Bekanntwerden der Schlacht-
steuereinführung mit Wirkung vom 1. Oktober ab hat die
Gemüter im Fleischhandwerk und GroßschlächtergewerLe stark
erregt . Ehrenobermeister Altstadtrat L . Häußermann hatte
als Bezirksvereinsvorsitzendcr des Metzgerhandwerks , Syndi¬
kus Dr . Barth im Auftrag der Jnteressenvereinignng der
Großschlächter eine Besprechung auf dem Finanzministerium,
um dort die Bedenken und Forderungen des Fleischergewerbes
vorzutragen . Finanzminister Dr . Dehlinger legte dar , daß
wegen des Rückgangs der Reichsstenerüberweisungen und der-
Einnahmen des württcmbergischen Staates vor allem aus den
Forsten sich eine Hinausschiebung der Schlachtsteuereinführung
beim besten Willen nicht länger hätte vermeiden lassen . Der
Schlachtsteuertarif lehne sich zwar an das neuerlich verbesserte
preußische Muster au , trage aber den württembergischen Ver¬
hältnissen weitgehend Rechnung . Schlachtungen von Kälbern
unter 35 Kilogramm , von Schweinen unter 30 Kilogramm und
Schafen weniger als 20 Kilogramm Lebendgewicht sind steuer¬
frei . Altstadtrat Häußermann wandte sich gegen die Bevor¬
zugung der Hausschlachtungen und gegen die darauf dem
Metzgerhandwerk entstehenden Konkurrenzgefahren . Der Fi-
nanzreferent versicherte , daß die mit der Schlachtsteuerverwal¬
tung betrauten Gemeinden zu korrektem Vorgehen angehalten
würden und der Verkauf von Fleisch seitens der bäuerlichen
Wirtschaften nicht als unter Hansschlachtungcn laufend an¬
gesehen würde . Da die Fleisch- und Wurstwarenpreise in
Württemberg äußerst kalkuliert sind, wird die Schlachtsteuer-
einführnng zwangsläufig eine entsprechende Preiserhöhung
mit sich bringen . Dr . Barth verwies auf die besonderen dem
Großschlächtergewerbe drohenden Benachteiligungen dadurch,
daß die Schlachtsteuer nicht gesondert in Rechnung gestellt
wird , sondern einzukalkulieren ist, was praktisch durchzuführen
nach den mit der erhöhten Umsatzsteuer gemachten Erfahrun¬
gen zu allerlei Befürchtungen Anlaß gebe. Finanzminister
Dr . Dehlingen gab zu verstehen , daß Württemberg die
Schlachtsteuer anderer Länder insofern fchon habe mittragen

müssen, als die Exportschlachtungen des Großschlächtergewer¬
bes vor allem nach Preußen durch die sog. Äusgleichssteuer
belastet gewesen seien. Jede Partei werde versuchen , aus der
Schlachtsteuer bei den kommenden Reichstagswahlen politisches
Kapital zu schlagen. Jeder nüchtern Denkende müsse aber zu¬
geben, daß ohne geordnete Staatsfinanzen der angebahnte
Wiederaufstieg nicht möglich sei.

Die Landwirtschaftskammer gegen die Schlachtsteuer
Stuttgart , 27. Sept . Die Württ . Landwirtschaftskammer

hat sich unter dem 26. September an das Württ . Staatsmini¬
sterium , das Finanz - und das Wirtschaftsministerinm mit dem
nachstehenden Schreiben gewandt : Die Landwirtschaftskammer
erhebt wiederholt schärfsten Einspruch gegen die Einführung
einer Schlachtsteuer in Württemberg . Sie befürchtet , daß bei
Stockungen im Viehabsatz die Steuer auf die Verkäufer ab¬
gewälzt wird und daß deshalb in dieser Notzeit die Einfüh¬rung dieser Steuer unterbleiben muß . . .

Herbstversammlung des Württ . Weinbauvereins
Reutlingen , 27. Sept . Der Württ . Weinbauverein hielt

am Sonntag hier in der Bundeshalle seine Herbstversamm¬
lung ab. Landesökonomierat Mährlen -Weinsberg eröffnete
die Tagung und wies darauf hin , daß dank der guten Witte¬
rung der letzten Zeit Aussicht bestehe, daß der 1932er Wein
noch besser werde als der 1931er. Die Arbeit des Vereins
galt besonders dem Kampf gegen den Anbau von Hhbriden-
reben . Die Getränkesteuer wird vom Weinbau als absatz¬
hemmend und preisdrückend empfunden Es sei ganz unver¬
ständlich , das; auf der einen Seite der Weinbau durch Reichs¬
mittel unterstützt werde und auf der andern Seite ihm durch
die Getränkesteuer neue Lasten auferlegt werden . Erfreulich
sei, daß der größte Teil der württembergischen Erzeugnisse
von württembergischen Wirten gekauft und im eigenen Land
konsumiert werde . Begrüßungsansprachen hielten noch Ober¬
bürgermeister Dr . Haller -Reutlingen und der Vorstand der
Reutlinger Weingärtnergenossenschaft , Karl Walz , der sich
besonders über den Weinbau der Reutlinger Gegend verbrei¬
tete . Es folgten zwei Referate . Dr . Gramer -Weinsberg sprach
über die Bekämpfung des Heu - und Sauerwurms und Oeko-
nomierat Herold -Weinsberg über Erfahrungen mit Pfropf¬
reben . Auf Anregung des Reichstagsabgeordneten Haag,
Heilbronn , wurde eine Entschließung an die Reichsregierung
angenommen , in der eine Entlastung durch Zinssenkung und
Steuererleichterungen gefordert wird . Eine weitere Entschlie¬
ßung bittet die Regierung um Hilfe für die durch die Un¬
wetterschäden der letzten Tage betroffenen Weingärtner.

Eine weitere Entschließung des Württ . Weinbauvereins
Der Württ . Weinbauverein hat auf seiner Herbsttagung

in Reutlingen noch folgende Entschließung einstimmig an¬
genommen : Die am 25. September 1932 in Reutlingen
tagende zahlreich besuchte Herbstversammlung des Württemb.
Weinbauvereins begrüßt den seitens des Reichskanzlers in
seiner Rede in Münster kundgegebenen Willen zur Wieder¬
herstellung der Rentabilität der Landwirtschaft in allen ihren
Zweigen . Voraussetzung hiezu ist die Sicherung des deutschen
Marktes für die heimische Erzeugung und Erleichterung der
Betriebe von Ueberbürdung durch Zins - und Steuerlast . Mit
der ganzen Landwirtschaft erwarten wir daher Kontingentie¬
rung der Einfuhr auch auf dem Gebiete des Weinbaus , gene¬
relle Zinssenkung und entsprechende Erleichterung auf steuer¬
lichem Gebiet . Im Weinbau liegen noch erhebliche Aufbau-
möglichkeitcn . Diese sind jedoch nur nutzbar zu machen, wenn
ihm der Markt gesichert und der Betrieb durch Befreiungvon Ueberlastung ermöglicht wird.

klsnelol unü Vsrkekr
Stuttgart . 27. Sept. (Schlachtviehmarkt.) Dem Dienstagmarktam Stadt. Vieh- und Schlachthof wurden zugeführt: 46 Ochsen(un¬verkauft3), 44 Bullen, 376 (10) Iungbullen, 160 (2) Kühe, 403 (33)Rinder, 1400 Kälber, 2529 (100) Schweine, 2 Schafe. Erlös aus je1 Ztr. Lebendgewicht: Ochsena 30—33 (letzter Markt : —), d 26 bis28 (—), c 22—24 (—), Bullen s 24—25 (unv.), d 22—23 (unv.), c20- 21 (- ), Kühe s 22- 26 (- ), d 17- 20 (- ), c 12- 15 (- ), ck9- 11 (- ), Rinder a 33- 36 (33- 35), b 26- 31 (unv.), c 23—25(unv.), Kälber b 39—43 (39—42), c 34—38 (33—38), ck 29—32 (28bis 32), Schweinea fette über 300 Pfd. 49- 50(unv.), b vollfleischigevon 240—300 Pfd. 48—49 (unv), c von 200—240 Pfd. 47—48(unv.), ck von 160—200 Pfd. 46—47 (unv.), e fleischige von 120 bis

160 Pfd. 45- 46 (44- 45), Sauen 32- 38 (unv.) Mk. Marktverlauf:Großvieh und Schweine mäßig, Ueberstand, Kälber mäßig belebt.
Pforzheim, 26. Sept. (Schlachtoiehmarkt.) Aufgetrieben waren

So sehe» Frankreichs „Friedensbeweise " aus
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Zwei sensationelle Kriegsmaschinen , die bei den französischen Herbstmanövern erstmalig in Erscheinung traten.Oben rechts : Ern Panzerwagen als Scndestatwn , der die drahtlose Verbindung vorgehcnder Truppen mit dem Stabaufrecht erhalt . Ilnten : Ein riesiges Ferngeschütz , das auf einem Eisenbahnwagen montiert ist. — Herriot hat inseiner Rede rn Grammat Deutschland scharf ivegen seines angeblich geringen Friedenswillens angegriffen . Das „fried¬liche Gesicht" seines eigenen Landes zeigen die obigen Bilder.



603 Tiere, und zwar 5 Ochsen. 4 Kühe, 55 Rinder, 32 Farren, 35
Kälber und 472 Schweine. Der Markt verlief bei Großvieh und Käl¬
bern mäßig belebt, bei Schweinen lebhaft. Der Ueberstand betrug9
Stück Großvieh und 1 Schwein. Die Preise für 1 Pfund Lebend¬
gewicht waren: Ockfena 31—33. b 27- 30, Farrena 26, d und c
24—22, Kühe s 24, d und c 20—12, Rinderg 34—36, b 31—33,
Kälberb 37—41, c 33—35, Schweineb und c 46—47.

Karlsruhe, 26. Sept. (Viehmarkt.) Zufuhr: 44 Ochsen, 54 Bul-
en. 13 Kühe, 141 Färsen, 140 Kälber, 1150 Schweine. Preis für den
Zentner Lebendgewicht: Ochsen 22—34, Bullen 19—26, Färsen 22
bis 36, Kälber 23- 44, Schweine 23—49. Verlauf: Großvieh lang¬
sam, geringer Ueberstand; Schweine mittelmäßig, geräumt, Kälber
langsam, geräumt.

Guben, 26. Sept. In Ratzdorf neckten ein paar Angetrunkene
einen Tanzbären und rissen ihm den Beißkorb von der Schnauze.
Das wütende Tier biß einen Invaliden in die rechte Seite und in
das Gesäß, sodaß er mit schweren Verletzungen in das Gubener
Krankenhaus überführt werden mußte, wo er am Sonntag nach¬
mittag seinen Wunden erlag. Der Bär wurde vom Oberlandjäger
sofort erschossen.

Berlin, 27. Sept. Pressemeldungenzufolge soll der Ge¬
werkschaftsführer Spliedt in einer Rede davon gesprochen
haben, daß die Rcichsregierung einen generellen Lohnabbau
beabsichtige. Von zuständiger Stelle wird dazu erklärt , daß
diese Behauptung jeglicher Grundlage entbehrt.

Rom. 27. Sept . DaS den Postverkehr zwischen Venedig
und Triest vermittelnde Postflugzeug geriet auf dem Fluge
nach Triest bei Grado in ein heftiges Gewitter und mußte
auf dem Wasser niedergchen. Es stieß beim Schwimmen an
die Mole von Grado und kcnterte. Ein Passagier, der Oester¬
reicher Friedrich Reilmayer , und der Bordmontenr Viezzoli
kamen ums Leben. Ter Flugzeugführer und die anderen
Insassen, sämtlich Italiener , wurden zum Teil schwer ver¬
letzt.

Newyork, 27. Sept. Der schwere Orkan, der heute über
San Juan wütete, hat laut Associated Preß mindestens 30
Menschen das Leben gekostet. Viele Hunderte Personen sollen
verletzt sein. Von den 1000 Wohnhäusern San Juans , die an
der Ozeanküste stehen, sind mindestens 800 zerstört oder be¬
trächtlich beschädigt worden.

San Juan , 27. Sept . Die Zahl der Todesopfer der
Sturmkatastrophe wird nunmehr auf nahezu 50 geschätzt. Der
Sachschaden dürfte sich auf viele Millionen Dollar belaufen.
Die größten Befürchtungen hat man wegen der Orangevernte,
deren Ertrag vor dem Orkan mit 7 Millionen Früchten ein-
gcschätzt war . Auch die Kaffee-Ernte ist sehr geschädigt.

Worcester (Massachusetts), 27. Sept. Die Wohnung des
Richters Thaher, die, wie erinnerlich, in dem Sacco- und
Vanzetti -Fall eine Rolle gespielt hat, ist durch einen Bomben¬
anschlag schwer beschädigt. Thayer blieb unverletzt; dagegen
wurde seine Frau verwundet und mußte ins Krankenhaus
gebracht werden.

Havanna, 27. Sept . Vasguez Bello, der Präsident des
kubanischen Senats und Chef der Natianalliberalen Partei,
wurde bei einem Revolverattentat schwer verletzt und starb im
Krankenhaus. Dem unbekannten Täter gelang cs, zu ent¬
kommen.

Süddeutscher Demokratentag
Mannheim, 27. Sept . Am Sonntag, den 2. Oktober, fin¬

det in Mannheim eine von den Landesverbänden der Deut¬
schen Staatspartei von Baden, Pfalz und Württemberg dnrch-
geführte südwestdcntschc Demokratentagung unter dem Motto
„Der Weg der nationalen Demokratie" statt.

In einer öffentlichen Kundgebung um 11 Uhr vormittags
in der „Harmonie " sprechen Reichsfinanzminister a. D . Diet¬
rich über das Thema „Durch nationale Demokratie zur deut¬
schen Gleichberechtigung und deutschen Weltgeltung ", Bürger¬
meister Dr . Pctersen -Hambnrg „Durch nationale Demokratie
zur deutschen Einheit ", Wirtschaftsminister Dr . Maier -Stutt¬
gart „Durch nationale Demokratie heraus aus der Wirt¬
schaftsnot". Anschließendfindet um 2^ Uhr im Saalbau eine

Vertretertagung mit einem Referat von Minister a. D. Diet¬
rich über die Durchführung des Rcichstagswahlkampfes statt.

Das Erdbebe« in Griechenland
ISO Todesopfer — Hunderte von Verletzten— 3vü0 Gebäude

eingestürzt
Athen, 27. Sept. Die Befürchtung, daß das Erdbeben

eine größere Anzahl von Todesopfern gefordert hat, bestätigt
sich. Bisher sind 150 Tote ge,neidet worden. In 15 Ort¬
schaften, die vom Beben hcimgesucht wurden, stürzten nahezu
3000 Gebäude ein. Mehrere Hundert von Verletzten warten
ans Hilfsabteilnngen , die nach den betroffenen Gebieten ent¬
sandt worden sind.

„Wertloses Vermögen" von 15 Milliarde « RM . In den
Tresoren aller 'Juweliere in der Welt liegen etwa 1 Milliarde
Pfund Sterling Diamanten . Dieses Ricsenvermögen von 15
Milliarden RM . ist heute tot, ja man kann sogar sagen wert¬
los geworden; denn die reichen Leute sind am Aussterben und
fast kein Mensch hat mehr ein Interesse an diesen wertvollen
Edelsteinen.

KonMiliftische Partei JeutMnds^
Ortsgruppe Wildbad.

Am Freitag den 30. September, abends8 Uhr, findet
inWildbad  in der Turnhalle ein Sß §si,RI !«rIi,si»
k- iskRdilrksi ' - Voi ' ri ' Sg statt
Referent : Dr . Friedrich Wol  f-Stuttgart,

Thema:
..Mit eigene« Augen in - er

Sowjet -Union."
Was ist wahr? — Religions-Verfolgung? — GPU.?

Wirtschaftlicher Untergang oder Aufstieg?

Zwangs -Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das auf Mar¬

kung Neuenbürg belegene, im Grundbuch von Neuenbürg,
Heft 525, Abt. I, Nr. 3 zurzeit der Eintragung des Versteige¬
rungsoermerks aus den Namen des

Friedrich Wetzel, Galvaniseurs in Neuenbürg,
eingetragene Grundstück:

Parz. Nr. 613/3: Wiese in der Happeq 1 a 62 qm
Geb. Nr.433: Wohnhaus mit Abortu. Veranda

433a: Stall, Hofraum daselbst 1 a 95 qm
zusammen3 a 57 qm

gemeinderütlich geschätzt am 10. Mai 1932 zusammen
4000.— RM.

Geb. Nr. 433/1: Geflügelstall 15 qm
(überbaut auf Parz. Nr. 613/1 der Stadtgemeinde)

gemeinderätl. geschätzt am 10. Mai 1932 zu 50 RM.
Geb. Nr. 433/2: Geflllgelstall 13 qm

(überbaut auf Parz. Nr. 613/1 der Stadtgemeinde)
gemeinderätl. geschätzt am 10. Mai 1932 zu 50 RM.

Geb. Nr. 433/3: Geflügelstall 72 qm
(überbaut auf Parz. 612)

gemeinderätl. geschätzt am 10. Mai 1932 zu 300 RM.
am Freitag den 30. September 1932, vorm . 9 Uhr.
auf dem Rathause in Neuenbürg (Kanzlei des Bezirks¬
notariats) versteigert werden.

Das Anwesen eignet sich zum Betreiben einer Hühner¬
zucht. Die vorhandenen 20 Leg- und 2 Truthühner, sowie
12 Enten werden als Zubehör mitversteigert.

Neuenbürg, den 11. Aug. 1932/28. Sept. 1932.
Kommissär: stellv. Bezirksnotar Mahler.

Dobel, den 27. September 1932.
Todes - Anzeige.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter und Großmutter

Katharine König. Witwe,
geb. Schönthaler,

unerwartet rasch im Alter von 80 Jahren zu
sich in die ewige Heimat abzurufen.

Die trauernde» Hinterbliebene«.
Beerdigung: Donnerstag nachmittag2 Uhr.

velmlislarim» S «,«.»
Wiir « . Nothilfe.

Im Septemberv. Is . haben wir zu einer Nothilfe ausgerufen. Seither haben die Nöte und Sorgen im deutschen
Volk noch zugenommen; das Millionenheer der Arbeitslosen hat sich weiter vermehrt. Reich, Staat und Gemeinden sahen
sich dazu gezwungen, die Renten und Unterstützungssätze zu kürzen; für die Hilfsbedürftigen bedeutet dies eine weitere
Einschränkung der Lebenshaltung und empfindliche Härten. Biele Gemeinden sind nicht in der Lage, ihren Wohlfahrts-
erwerbslosen eine ausreichende Unterstützung zuteil werden zu lassen. Zahlreich sind die Fälle, in denen Handwerker und
Kaufleute infolge schlechten Geschäftsgangs Arbeit und Verdienst verlieren und öffentliche Fürsorge in Anspruch nehmen
müssen. Künstler, Schriftsteller und geistige Arbeiter in freien Berufen wissen oft nicht, von was sie leben sollen.
Angesichts dieser Not ist es eine selbstverständliche Pflicht der freien Wohlfahrtspflege, wieder alle hilfsbereiten Kräfte in
unserem Volke zu verstärkter Mitarbeit aufzurusen und außerordentliche Hilfsmaßnahmen einzuleiten.

Die Unterzeichneten Verbände bitten das württ. Volk dringend, ihre Arbeit durch einmalige und fortlaufende Spenden
in Geld oder Naturalien kräftig zu fördern und selbst in persönlicher und unmittelbarer Hilfe sich der bedrängten Brüder
und Schwestern anzunehmen. Alle, die noch Arbeit und Verdienst haben, müssen mithelfen und Opfer bringen. Unser Volk
ist nun einmal in diese schwere Lage hineingestellt. Da hilft kein Jammern und Klagen, da Hilst nur: Fest zusammen-
stehen, sich gegenseitig stützen, gemeinsam die Not tragen und mit vereinten Kräften überwinden!

3entralleitung für Wohltätigkeit in Württemberg.
Landesverband der Innere « Mission. Earitasverband für Württemberg. Württ. Landesverband für
Israelitische Wohlsahrtsbestrebungeu. Württ. Landesverein vom Rote» Kreuz. Fünfter Wohlfahrts¬

verband. Arbeiterwohlfahrt Württemberg. Christliche Arbeiterhilfe.

Für den Bezirk Neuenbürg  liegt die Durchführung der Nothilfe in den Händen des Bezirkswohltätigkeits-
Vereins. In allen Gemeinden unseres Bezirks sollen Ortsausschüsse gebildet werden, welche die Sammlung von Lebens¬
mitteln, Kleidungsstücken und Geld einleiten. Das Ergebnis kommt in erster Linie den Bedürftigsten der eigenen Gemeinde
zugut. Soweit Lebensmittel- und Kleiderspenden in den Sammelgemeinden nicht benötigt werden, werden sie vom Be¬
zirkswohltätigkeitsoerein in Verwahrung genommen und mit dem Ertrag der Geldsammlung nach sorgfältiger Prüfung
der Verhältnisse an Bedürftige verteilt. Der ganze Ertrag der Sammlungen verbleibt im Bezirk.

Auch wir wollen uns der Hingabe und des Opferns fähig erzeigen im Dienst der Nächstenliebe. Dies wird
uns erleichtert durch die gute Ernte und durch die begründete Hoffnung, daß die Arbeitsmarktlage sich im kommenden
Frühjahr wieder bessert. Darum helfen wir mit, unsere in Not befindliche Bezirksangehörigen über die kritischen
Wintermonate hinüberzubringen.

Gaben nehmen alle Pfarr- und Bürgermeisterämter und der Bezirkswohltätigkeilsverein, Girokonto Nr. 67 bei
der Oberamtssparkasse Neuenbürg, entgegen.

Für den Ausschuß des BezirkswohltStigkeitsvereins:
Dekan Dr. Megerlin.  Landrat Lempp.  Schulrat Keck. Bürgermeister Knödel.  Sparkassen-Direktor Köhler.

Oberamtspfleger Kienzls.  Rechnungsrat Wild.
Diesem Aufruf schließen sich an:

Vorstand des Diözesan-Bereins: Pfarrer Losch, Feldrennach. Vorstand des Bezirkslehrervereins: Oberlehrer Wild-
breit,  Wildbad. Vorstand des Körperschaftsbeamtenvereins: Bürgermeister Knödel,  Neuenbürg. Für die Vorstände
der Gewerbeoereine des Bezirks: Hermann Gollmer,  Fabrikant, Neuenbürg. Vorstand des landw. Bezirksvereins:

Erich Weiß,  Gärtnereibesitzer. Ottenhausen. Für die Arbeiterschaft: Bezirksratsmilglied Becky , Birkenfeld.

Amtsgericht Neuenbürg.
Eintragung in das Vereinsregister vom 27. September

1932: Sportfreunde Neusatz, Sitz: Neusatz.

Frische Seelische
Forstamt Neuenbürg.

Wsig-Holz»erkauf
u.Meder-Verkauf
am Freitag den 30. Septem¬
ber 1932. nachm. 5 Uhr, am
Dreimarkstein aus Staatswald
Abt. 1 Seelach: 1 Los Reisig
(Stängchen) mit 60 Wellen.
Ferner kommt zum Wieder»
Verkauf Reisiglos Nr. 23 in
Abt. 22 Hahnenfalz.

ZW«U-BerfteiWW.
Es wird öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Don¬
nerstag, 29.Sept. 1932, vor¬
mittags 10 Uhr, in Neuen¬
bürg:

1 Tisch-Grammophon, 1
dreiteil. Bücherschrank.

15 Uhr in Dirkenfeld:
1 Pferde-Geschirr, 4 leere
Fässer, 1 Faß Essig, 75 Ltr.,
1 Ladentisch, 1 Warenregal.

Zusammenkunft je am Rat¬
haus.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

WaWaWue,
Pat . Cordes, mit Gleichstrom-
Elektromotor, nur g. w. gebr.,
s. preisw. zu oerk. Offert, a. d.
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

Neuenbürg.
Eine

s
auf 1. November zu vermieten.

Zu erfragen in der „Enz-
täler"-Geschäftsstelle.

Birkenfeld.
Schöne

s
ist billig zu vermieten

Baumgarteustr. 20.
Birkenfeld.

Vsnlonsu,
eine Ahr mit Kette beim
Sportplatz Schwarzwaldpforte.

Der ehrliche Finder wird
gebeten, dieselbe gegen Finder¬
lohn abzugeben bei

Ferd . Höll L Sohn.

Kabkiau un-
Rlet

morgen eintreffend!

Frische
Bücklinge
Pfund 28 Pfg.
BislllM-HeriM

Rollmops
Bratheringe

1 Ltr.-Dose 70 Pfg.
Vollheeinge

10 Stück
82 und 6 ? Pfg-
Heringsmilch znm
Selbstmarinieren.

Delik .--Sülze
Pfd. 48

Hartgrietz-Nudelu
Horule und MaccarM

Pfund 38 Pfg.

0-Mehl Pfd. 23 Psg.
vo-Mehl .. 25..
Phrmkogold., 27 ..

Pflanzenfett
1 Psd.-Taf. 38 P

Margarine
Pfd. von 32 Pfg-

Neue Linsen
Pfund 27 Pfg.

Erbsen, gelbe
Pfund 18 Pfg-

Zwiebeln
3 Pfund 23 Pfg-

und Rabattmarken.

Zs nn Kock

8 . M . ..0 « s« >
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